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Transformation von Wirtschafts- und Lebensgewohnheiten



 



Eine radikale Änderung von Wirtschafts- und Lebensgewohnheiten
scheint nicht nur naturwissenschaftlich und ökonomisch rational,
sondern insgesamt unvermeidlich. Denn: zunehmender Konsum,
Wirtschaftswachstum auf Basis fossiler Energieträger und
Übernutzung von natürlichen Ressourcen verschlechtern immer weiter
den Zustand der Ökosysteme. Die derzeitige Entwicklung droht aus
dem Ruder und damit über Kipppunkte des Erdsystems zu laufen, die
der Mensch seit Beginn seiner Siedlungszeit nicht erlebt hat. Eine
der vielen Ursachen hierfür sind auch Preise, die nicht den
ökologischen Kosten entsprechen.  „Denn ohne dass Preise an
die Schöpfung und Zerstörung objektiver Werte gekoppelt sind,
können Wachstum und unternehmerische Bilanzierung auch nicht
Fortschritt anzeigen und Konsumenten keine informierten
Entscheidungen treffen. Also müssen endlich die Kosten von
Umweltnutzung in jedes Geschäftsmodell und Haushaltsbudget
einfließen, so wie es schon für Müllentsorgung, Abwasser und
Brandschutz angelegt ist. Jene sollen bezahlen, die übermäßig viel
Kohlendioxyd erzeugen und damit das Risiko irreversibler Schäden
nach oben treiben. Denn zahlen werden wir sonst später immer mehr –
zum Beispiel im Katastrophenschutz, Umbau und Wiederaufbau von
Infrastruktur zur Anpassung an Klimawandel“. So könnte der Erhalt
von Regenwäldern, Korallenriffen, Wildblumenwiesen oder
menschlichen Lebensräumen zu einem nicht mehr finanzierbaren Luxus
werden. Ein Trend, der sich durch Billig-Fliegen, Billig-Fleisch,
Panzer-Autos, Wegwerfmentalität und Überkonsum unaufhaltsam weiter
verstärkt. Denn „ein einmal emittiertes Kohlendioxidmolekül bleibt
gut 120 Jahre in der Atmosphäre. Das heißt, die von Europa und
Amerika ausgehende Industriealisierung domminiert noch immer die
Kohlendioxidlast. Erforderlich ist mehr Transparenz darüber, welche
Kosten und Nutzendes Handelns wie Nicht-Handelns anfallen und wie
sie gerecht verteilt werden können. Um den Blick aus dem
Rückspiegel auf den Horizont zu lenken.



 



Man wird zukünftig auch seine eigenen Strategien immer wieder in
Frage stellen, sie bei Bedarf anpassen und ggf. auch sogar in ihr
Gegenteil verkehren (müssen). Man wird sich hierbei noch stärker
als bisher auf Schnelligkeit, die Flexibilität und die Bereitschaft
auch zu radikalen Änderungen einstellen (müssen). Leitbild und
Unternehmensstrategie sollen sich an einer konstanten, alle
Geschäftsaspekte durchziehenden Spitzenleistung orientieren =
Business Excellence als Wertschöpfungsstrategie. Der Weg zu dieser
"Business Excellence" (BE) ist ein stetiger Verbesserungsprozess,
der als ganzheitlicher, betriebswirtschaftlicher Qualitätsprozess
verstanden wird.



 



Gemeinsam sind u.a. folgende Merkmale: Zwar versprechen viele
Unternehmen je nach Belieben integer, innovativ, kooperativ zu
sein, sie wollen Eigenverantwortung stärken, Vertrauen schaffen und
als Vorbilder leuchten. Das Wichtigste hierbei ist jedoch immer:
gelingt es, hierbei glaubwürdig zu sein. Werte zu definieren allein
reicht nicht aus; sie müssen umgesetzt, d.h. gelebt und
verinnerlicht werden. Denn bei Mitarbeitern wird im Berufsleben
bestimmten Werten gerade heute wieder ein hoher Stellenwert
eingeräumt.



 



Ergebnisorientierung: Ansprüche aller relevanten Gruppen mit Blick
auf das gemeinsame Interesse ausbalancieren.



Kundenorientierung: Qualität der Produkte und Dienstleistungen am
Kundenbedarf ausrichten.



Führung und Konsequenz: individuelle und kollektive
Spitzenleistungen durch Vorbild und Kommunikation fördern.
Geschäftsabläufe anhand zuverlässiger Informationen verstehen und
steuern.



Personalentwicklung: Leistungspotentiale heben, gemeinsame
Wertmaßstäbe entwickeln. Lernbereitschaft, Pflege und Transfer von
Wissen fördern. Partnerschaften: Austausch von Wissen fördern.



Konzentration auf Kernfragen: Fokussiert man sich auf
Kundenzufriedenheit oder Umsatz



Wird danach gefragt, was Kunden an Anstrengungen unternehmen
müssen, um aus dem Nutzen zu ziehen, was man ihnen verkauft?



Sucht man explizit nach Gelegenheiten, seine Produkte durch
zusätzliche Dienstleistungen aufzuwerten?



Fokussiert man sich auf seine Kernkompetenzen?



Verkauft man Fähigkeiten, Wissen und Informationen in einer
langfristigen Kundenbeziehung?



Wissen Kunden die gelieferten Informationen zu schätzen oder zahlen
sie nur für das physischen Produkt?



Sind die Produkte oder Dienstleistungen konfigurierbar oder
unflexibel?



Kommen die Kunden auch deshalb, weil man schnell auf Sonderwünsche
eingeht?



Werden interdisziplinäre Kundenteams genutzt?



Sind Informationen jederzeit dort verfügbar, wo sie gebraucht
werden?



Wird das geistige Eigentum ebenso geschützt wie es mit anderen
geteilt wird?



Werden Produkte durch Teambildung mit den Kunden auch gemeinsam
entwickelt?



Wird die Geschwindigkeit der Entscheidungsfindung in Stunden,
Tagen, Wochen, Monaten oder gar Jahren gemessen?



Erfindet man sich konstant neu? Werden Wandel und anscheinendes
Chaos als Chance erkannt?



Werden jene, die Risiken übernehmen und manchmal scheitern, für
ihre Initiative belohnt?



Wird mit Kunden proaktiv umgegangen? Sind Menschen oder
Kapitalwerte die knappen Ressourcen?



Werden die Fähigkeiten und das Wissen der Menschen als
Vermögenswert behandelt? Wird zusätzliche Bildung als Wertzuwachs
betrachtet?



Basieren Wettbewerbsanteile auf Werten, Erfahrungen und
Kernkompetenzen?



Werden die Kernkompetenzen gebenchmarkt?



Nehmen die Erträge aus Informationen zu?



Wird der Wert des Informationsgehaltes von Produkten gemessen?








Etwas mehr Querdenken in agilen Arbeitswelten



 



Agiles Arbeiten verändert Arbeitswelten, aber wie genau eigentlich?
Darunter versteht man beispielsweise „das Arbeiten in kleinen
Teams, mit einer systematischen Erfassung des Fortschritts, der
andauernden Bereitschaft zur Veränderung der Arbeitsweise und einer
Orientierung an den Bedürfnissen des Kunden“. Wenn man also bereits
ist (sein muss), immer wieder etwas Neues auszuprobieren und man
sich darauf einlässt, nicht in vertrauten Bahnen zu arbeiten,
sondern regelmäßig querzudenken. Zum Kern einer agilen
Projektarbeit gehört ein Verzeichnis, in dem alle zu erledigenden
Aufgaben (eines Teams) festgehalten und entsprechend ihrer
Wichtigkeit priorisiert werden. Auf Grundlage des in kurzen
Zeitabständen dokumentierten Bearbeitungsstandes stellt man sich
zeitnah Fragen wie beispielsweise: Was habe ich seit gestern getan?
Was plane ich bis morgen? Auf welche Hindernisse bin ich gestoßen?
Und wie können diese beseitigt werden? Entscheidet ist, dass der
Projektzeitraum von vornherein festgelegt ist, aber die Ziele und
die zu lösenden Aufgaben flexibel neu festgelegt werden können,
wenn dies aus dem Arbeitsablauf heraus notwendig werden sollte.
Mitglieder eines Projektteams müssen hierbei sachlich, präzise und
(möglichst) hierarchiefrei kommunizieren können. Reagieren auf
Veränderungen ist wichtiger als die Befolgung eines Plans.
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